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und Spitznamen vom 14. bis zum 16. Jahrhundert 107

soll doch auf Beispiele wie Velysen, Grünysen, Isenring, Riffysen,
auf Ringsgwand, Heerwagen, Oüglin, Khitt, Kupfernagel, Rot-
pletz, Rüdelbaum, Süßapfel, Wynzorn, Zünduff, Zwilchenbartu.a.m.
verwiesen werden.

Zusammenfassung

Welcher Herkunft sind nun diese saftigen Namenphantasien,
inwieweit sind sie Basler Gewächs Summarisch läßt sich darüber nur
sagen: Das Schwergewicht Hegt im alemannisch-schwäbischen
Raum, ihm folgt an Bedeutung der fränkische. Auffallend schwach
vertreten ist der bajuwarische Dialektraum, wobei zu betonen ist,
daß ja der Allgäu und Augsburg zum schwäbischen, Nürnberg und
das Maingebiet zum fränldschen Raum zu zählen sind. Zum Teil,
vor allem bei den neu belegten Namenformen, haben wir es mit
typisch alemannischem Sprachgut zu tun. Bei den anderen Belegen
finden wir eine Verbreitung von Altkirch bis Nürnberg, vom Wallis
bis Mainz, manchmal auch darüber hinaus. Bei den Basler Belegen
sind viele Einbürgerungen aus diesem eben bezeichneten Gebiet. In
welchem Umfang die Betreffenden ihre Namen schon mitgebracht
haben, ist unbekannt, wenn auch für die meisten Fälle anzunehmen
und in einigen nachgewiesen. Daß bei solchem Ortswechsel häufig
auch ein Namenwechsel eintrat, zeigen ja die Herkunftsnamen.
Umgekehrt läßt sich - von ganz wenigen Ausnahmen abgesehen -
nichts darüber aussagen, wieweit die Namen vielleicht in Basel
erworben worden sind.

Auf jeden Fall bieten uns die Basler Quellen für dieses anscheinend

wenig behandelte Gebiet ein prächtiges Prisma und einen
farbigen Kontrast zu den illustren Namen des Basler Humanismus
und der Reformation. Dabei ist nicht nur die sprachliche Seite des
Themas interessant. Wir gewinnen auch vielfältige Einblicke in
Wirtschafts- und Kulturgeschichte. Die MögHchkeiten, die Basel
der Namenforschung bietet, sind überaus reich und so vielseitig,
wie sie wohl nur an wenigen Orten anzutreffen sind. Denken wir
nur an das, was die Kloster- und die Zunftakten noch bieten dürften,

die in der vorhegenden Arbeit, von einigen Musterehen
abgesehen, noch gar nicht berücksichtigt sind.

Vom Sprachhchen her gesehen, ist es bedauerlich, daß die meisten
dieser krausen Berufs- und munteren Spitznamen verschwunden
sind. Gerade auch darin zeigt sich die Verarmung und Verflachung,
der unsere Sprache anheimgefallen und immer noch ausgesetzt ist.
Deshalb wurde der Versuch gemacht, auf diesem Felde etwas zur



Io8 Christian M. Vortisch, Alte Basler Berufs-

Schilderung des vergangenen lokalen oder regionalen Sprachk^lo-
rits beizutragen.

Mit der Erforschung von Namen von der sprachhchen Seite her
muß die Erforschung der Entwicklung von FN im einzelnen, dso
über die Genealogie, einhergehen. Das ist mühsam, und gesicherte
Ergebnisse sind in allzu vielen Fähen nicht zu erzielen. Immerhin
hofft der Verfasser doch, darauf hingewiesen zu haben, wexhe
Möglichkeiten der Dialektkundler auf dem Gebiet der Namenkunde
hat, welche Bedeutung die lebendige Mundart für die Philologie
unserer Sprache überhaupt hat und schHeßHch, welches Material die
Famihenforschung für die Namenforschung doch auch sammeln
und welche Zusammenhänge umgekehrt die Namenforschung der
Genealogie eröffnen oder wenigstens andeuten kann.
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